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25te ©rönbttitg ber <©tabt Sern.*)
gugleid) mit bet geier beS erften SunbeB

bet brei Siialbftätte bringt uns baS gabt 1891
aud) bie ©ebäcbtnihfeier beS 70ojäbrigen Se=

ftebenS bet ©taot Sern, beten ©rünbung nach
feufte^enbet gerichtlicher Ueberlieferung in'S
gabt 1191 fällt. $a bält eS auch ber „§in=
ïenbe Sote" für feine Sflicbt, einen -Jiüdblicf

ju werfen auf bie Slnfänge feiner Saterftabt,
aus bet er nun jum 164. iOiale feinen Sötern
gang antritt. 5Dabei barf aber ber geneigte
äiefer feineSwegS erwarten, ju hernehmen, wie
es im einzelnen bei ber ©rbauung ber ©tabt
Sern ju= unb berflegangen fei; benn babon
wiffen wir im ©runbe febr Wenig. <5S fiel
bamalS -Jltemanbem ein, ein fßrotofoll barüber
aufzunehmen unb biefeS ber gwunbrigen 9iacb=
Welt ju binterlaffen, aus bem einfachen ©runbe,
weit Uliemanb abnen ïonnte, baf) bas ©täbtdjen
mit feinen paar bunbert ©inwobnern einmal
ju ber politifcben Sebeutung gelangen würbe,
bie eS beute als §auptort eines greiftaateS
500,000 Sürgern unb als SunbeSftabt ber
fcbweijerifcben ©ibgenoffenfcbaft erreicht bät.

Sern ift eine ber j ü n g ft e n ©d)weizer=
ftäbte. Siel älter, noch römifcben UrfprungS,
finb ©itten (Sedunum), SJiartigr^ (Octoduruni),
©t. -Dtaurice (Tarnaise), ©enf (Geneva), Seoeb
(Viviscus), Saufanne (Lausonium), SlbencheS

(Aventicum), Drbe (Urba), fl)berbon (Eburo-
dunum), ©olotbum (Salodurum), Saben (Aquœ),
güricb (Turicum), Sbur (Curia). 2lud) Safel
erhielt feinen îlamen bon einem römifcben Kai=
fer, bon Salentinian, ber 374 bem bortigen
römifcben polten ben tarnen Basileia (bie Kö=
niglicbe) gab.

2ßann unb Wie bie römifcben ©täbte unb
Kaftelle zu ©runbe gingen, ift ungewiß. 3"
2lnfang beS 5. gabrbunberts böten wir noch
bon römifcben Siacbtpoften unb Xruppen in
Sirbon unb am SHbetn unterhalb Safel. SDann

berfcbwinbet für lange bie gefcbicbtlicbe Kunbe

*) llnfere §auptquette für ben natfiftelfenben SCrtifel
roar bab bei |iuber & 6onq>. in Sern im Satjr 1886
erfcbienene, üortrefflidfe, auf umfaffenben Queltenftubien
fufcenbe SCßert beb £errrt 2lrd)itett ®b. u. Stobt „Sernifcf)e
©tabtgefci)icbte". 3tud) bie SUuftrationen auf Seite 54
unb 57 »erbanfen wir ber ©efaltigteit ber Herren Sep
faffer unb Serleger.

über bie mittlere unb nörbltcbe ©d)wei(. ®ah
biefe ßerftörung, bie bermutblich burcb bie 2lle=
mannen ftattfanb, auch in ber ©egenb ber
©tabt SernDrtfdjaften getroffen bat, baS erfeben
wir auS ben Ruinen beS römifcben Stempels,
bie 1830 bei ber Kirche bon äJturi aufgebeclt
würben unb eine 3lnjabt merfwürbiger ©ötter=
bilber in bie antiquarifcbe ©ammlung lieferten,
auS bem fcböngefcbliffenen ßementboben einer
römifcben Silla, ber im Kirchhofe bon Süm=
bUj ficb fanb, aus bem römifcben Sagerwall
auf ber Êngebâlbinfel, ber beute noch beutlich
ficbtbar ift, unb auS ben Dtauerreften, auf
Welche am Dftabbang beS KönijbergeS ber fpflug
ftöfst unb bie burcb jablreid;e Srucbftücfe bon
Seiftenjiegeln ebenfalls ihren römifcben Urfprung
bezeugen.

SDaS Stömerreicb faul burcb bie Sölfertoan*
berung in krümmer. guoor fcbon hatten in
ber Skftfcbweij bie Surgunber ficb angefiebelt,
mit ber alten Sebölferung bermifcht unb beren
cbriftlicbe Religion unb romanifcbe ©brache an=

genommen, gn bie beutige beutfcbe Schweiz
mit ihrer bünnen Sebölferung tarnen bie 2lle=

mannen unb liehen fid), gefd;loffene Ortfc^aftet
berfcbmäbenb, in offenen SDörfern ober jerftreu;
ten SBeilern unb &öfen nieber. Seibe Sölfer
würben balb Seftanbtbeile beS groffen granfen=
reiches, baS ben ©ibfel feiner tüiacbt unter Karl
bem ©rohen erreichte, gn biefer fonft gefd)icbt=
lieb Wenig aufgehellten ,geit zog baS ©bnften=
tbum auch öei ben bis bahin heibnifd)en 2Ue=

mannen ein.
SDeS grohen Karls fd)Wächere fftacbfolger

öermoebten bas gewaltige ©ebiet nicht jufammetu
Zuhalten. fKacb Karts III. ïooe riefen bie
burgunbtfchen ©rohen Dïubolf I. zum König
aus (888), unb bie SLBefifcbweig bom fHbeine
bei Safel bem linfeu 2larufer entlang unb füb*
lieb bis in'S 2BalliS würbe ein SLboil beS neuen
Steides jQodjburgunb, wäbrertb bieöftlicbe©cbmeiz
alS Xl)eil beS iQerjogtbumS Schwaben ober
Sllemannien an'S beutfcbe Dieid) fam. 120 gabre
fbäter gelangte auch Surgunb unter beutfdjeS
©Zepter, inbem ber lebte König bon <0od)burgunb,
Dîubolf III., bem beutfeben König ^einrieb III.
fein Sanb als @rbe binterlieh- 1057 erhielt
©raf dtubolf bon fftbeinfelben bie öetjoglbümer
©cbwaben unb Surgunb jur Serwaltung. SDod)

bie| genügte feinem ©bißeije nicht, gm weit-

SS

Die Gründung der Stadt Bern.*)
Zugleich mit der Feier des ersten Bundes

der drei Waldstätte bringt uns das Jahr 1891
auch die Gedächtnißfeier des 700jährigen Be-
stehens der Stavt Bern, deren Gründung nach
feststehender geschichtlicher Ueberlieferung in's
Jahr 1191 fallt. Da hält es auch der „Hin-
kende Bote" für seine Pflicht, einen Rückblick

zu werfen auf die Anfänge seiner Vaterstadt,
aus der er nun zum 164. Male seinen Boten-
gang antritt. Dabei darf aber der geneigte
Leser keineswegs erwarten, zu vernehmen, wie
es im Einzelnen bei der Erbauung der Stadt
Bern zu- und hergegangen sei; denn davon
wissen wir im Grunde sehr wenig. Es fiel
damals Niemandem ein, ein Protokoll darüber
aufzunehmen und dieses der gwunbrigen Nach-
Welt zu hinterlassen, aus dem einfachen Grunde,
weil Niemand ahnen konnte, daß das Städtchen
mit seinen paar hundert Einwohnern einmal
zu der politischen Bedeutung gelangen würde,
die es heute als Hauptort eines Freistaates von
S00,000 Bürgern und als Bundesstadt der
schweizerischen Eidgenossenschaft erreicht hat.

Bern ist eine der jüngsten Schweizer-
städte. Viel älter, noch römischen Ursprungs,
sind Sitten (Lockunum), Martignh (Oetockurum),
St. Maurice (lurnaiss), Gens ((lonovu), Veveh
(Viviseus), Lausanne (Imusoàm), Avenches
(^ventàm), Orbe (Ilrba), Averdon (Lburo-
ànum), Solothurn (Lglockururu), Baden (^quw),
Zürich (lurieum), Chur (Ouà). Auch Basel
erhielt seinen Namen von einem römischen Kai-
ser, von Valentinian, der 374 dem dortigen
römischen Posten den Namen Luàiu (die Kö-
nigliche) gab.

Wann und wie die römischen Städte und
Kastelle zu Grunde gingen, ist ungewiß. Zu
Ansang des S. Jahrhunderts hören wir noch
von römischen Wachtposten und Truppen in
Arbon und am Rhein unterhalb Basel. Dann
verschwindet für lange die geschichtliche Kunde

*) Unsere Hauptquelle für den nachstehenden Artikel
war das bei Huber K Comp. in Bern im Jahr 1WK
erschienene, vortreffliche, auf umfassenden Quellenstudien
fußende Werk des Herrn Architekt Ed. v. Rodt „Bernische
Stadtgeschichte". Auch die Illustrationen auf Seite 54
und 57 verdanken wir der Gefälligkeit der Herren Ver-
fasser und Verleger.

über die mittlere und nördliche Schweiz. Daß
diese Zerstörung, die vermuthlich durch die Ale-
mannen stattfand, auch in der Gegend der
Stadt Bern Ortschaften getroffen hat, das ersehen
wir aus den Ruinen des römischen Tempels,
die 1830 bei der Kirche von Muri ausgedeckt
wurden und eine Anzahl merkwürdiger Götter-
bilder in die antiquarische Sammlung lieferten,
aus dem schöngeschliffenen Cementboden einer
römischen Villa, der im Kirchhofe von Büm-
pliz sich fand, aus dem römischen Lagerwall
auf der Engehalbinsel, der heule noch deutlich
sichtbar ist, und aus den Mauerresten, auf
welche am Ostabhang des Könizberges der Pflug
stößt und die durch zahlreiche Bruchstücke von
Leistenziegeln ebenfalls ihren römischen Ursprung
bezeugen.

Das Römerreich sank durch die Völkerwan-
derung in Trümmer. Zuvor schon hatten in
der Westschweiz die Burgunder sich angesiedelt,
mit der allen Bevölkerung vermischt und deren
christliche Religion und romanische Sprache an-
genommen. In die heutige deutsche Schweiz
mit ihrer dünnen Bevölkerung kamen die Ale-
mannen und ließen sich, geschlossene Ortschaslei
verschmähend, in offenen Dörfern oder zerstreu-
ten Weilern und Höfen nieder. Beide Völker
wurden bald Bestandtheile des großen Franken-
reiches, das den Gipfel seiner Macht unler Karl
dem Großen erreichte. In dieser sonst geschicht-
lich wenig aufgehellten Zeit zog das Christen-
thum auch bei den bis dahin heidnischen Ale-
mannen ein.

Des großen Karls schwächere Nachfolger
vermochten das gewallige Gebiet nicht zusammen-
zuhalten. Nach Karls 111. Tove riefen die
burgundischen Großen Rudolf I. zum König
aus (388), und die Westschweiz vom Rheine
bei Basel dem linken Aarufer entlang und süd-
lich bis in's Wallis wurde ein Theil des neuen
Reiches Hochburgund, während die östliche Schweiz
als Theil des Herzoglhums Schwaben oder
Alemannien an's deutsche Reich kam. 120 Jahre
später gelangte auch Burgund unter deutsches
Szepter, indem der letzte König von Hochburgund,
Rudolf III., dem deutschen König Heinrich III.
sein Land als Erbe hinterließ. 1057 erhielt
Gras Rudolf von Rheinfelden die Herzogthümer
Schwaben und Burgund zur Verwaltung. Doch
dieß genügte seinem Ehrgeize nicht. Im Welt-



gefdfichtlichen Kampfe smifchen Kaifet fßeinrtch IV.
unb ^3abft ©regor VII. lieh er fidf jum ©egem'
faifer mählen, berlor abet in ber Schlacht bon
3Jîôtien Krone unb Sehen.

©ein ©chmiegerfobn Serd)tolb II. bon $äh=
ringen machte fein ©rbreclft geltenb unb erhielt
fdjl'tehlich ben füblicb beS Rheins gelegenen
©heit bon ©chmaben, bie ReichSbogtei 3ürid)
unb ben JgezogStitel, feine Rachfommen 1157
basu noch baS fogenannte Dîeftorat bon Sur;
gunb, b. h- hie erbliche ©tattbalterfcbaft über
bie SiStbümer ©enf, Saufanne unb ©itten. &ier
Hilm erften Wal treten bie Sanbfchaften ber heutigen
©dfmeis unter einer Regierung bereinigt auf.

Rber Serd)tolb IV. unb fein ©ohn Ser<h=
tolb V. hatten hier einen unruhigen Seftfe, ben

fie flets mit ben Waffen behaupten muhten,
©eutfdj unb Welfch bertrugen fid) fchon bamalS
fchled)t. Ungern fah ber icomanifche Rbel unb
Ëleruê bie beutfdje Dbergemalt. Reibungen
unb Rufftänbe hörten nicht auf. Unb eben
burch bie Rothtoenbigfeit, ihren Sefife ju behaut
ten, finb bie 3äbringer ©täbtegrünber gemorben.
„@3 begann eine 3eit ber ©täbtegrünbungen,
mie fie bie ®efchid)te ber ©chmeij feit ben Rö=
mern nicht mehr bezeichnet hat, unb smar be--

toeifen bie ©efichtSbunfte, toelihe babei ben 2IuS=

fdjlag gaben, bah ff« ebenfo fehr burch ttuge
Solitif, toie bon ftrategifcher Weifterfdhaft ge=
leitet toaren, benn in ben ©täbten trat bem
Slbel eine neue Wacht, ba§ Sürgerthum, ent=

gegen, unb bie ioehrhafte Rnlage, toie ba§
gegenfeitige Serhältnih, in bem ftch biefe ©täbte
erhoben, rüftete biefelben ju Scttmerfen ber
&auSmad)t auS." (Rafm, bie ©chmeijer ©täbte
im Wittelalter, ©. 12.)

©chon Konrab bon 3dhringen mirb bie erfle
Ummauetung SurgborfS jugefchriebcn, bie aber
nur bie Dberftabt begriff, auch bie Reugrünbung
boit 3)berbon. Unter Setcfüolb IV. mürbe $rei=
bürg im Uechtlanb jur feften ©tabt in einer
fchon bon Ratur feften ©teHung an ber ©aane.
Serchtolb V. foil bie Sefefîigung bon Surg=
borf unb Wurten bebeutenb berftärft haben;
ihn nennt bie Ueberlieferung als Sefefüger bon
©bun, Sauben, ©ümmenen, 2)berbon unb Worn
bon. 3h« feiert bie ©tabt Sern als ihren
©tünbcr.

Seiber fliehen gerabe über ihn bie Rachrichten
äuherft fbärlich. 1186 folgte er feinem Sater
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in ber Regierung. ©rei 3abre fbäter foH er
einen gitg in's heilige Sanb unternommen haben,
aber auf bie Radjricbt bon einem Rufftanbe
feiner burgunbifchen Untertanen umgefebrt fein
unb bie Rufrübrer in ber Sbene bon Reterlingen
gefchlagen haben. Rufftänbifche im Dberlanb,
meldte ftch mit ben Wallifern berbanben, habe
er bei ©rinbelmalb befiegt. Um 1190 mürben
mabrfcheinlich auf einem KriegSjuge Kirche unb
©tift Rmfotbingen burch ihn bermüftet. Rä;
hereS aber über biefe Kriege ift nitgenbS su finben.
©benfo menig miffen mir, mo ftch ber fèersog
bamals aufgehalten hat, bis er in brei su Worms,
Hagenau linb Würsburg in ben 3abren 1195
unb 1196 auSgefteliten Urfunben mieber auf=
tritt. Urfunblid) fleht mieber feft, bah er 1198
als Kanbibat für ben erlebigten ReicbStbron
auftrat, jeboch gegen eine ©elbfumme su ©um
ften Shifts toon ©chmaben entfagte. Um 1210
führte er Krieg mit bem ©rafen bon ©abohen
unb fabot)ifche ©efchichtsfchreiber berichten bon
einer burgunbifchen Rieberlage bei ßhitton.
KinberloS ftarb er am 14. ober is. gebruar 1218
unb mürbe im Wünfter su $reiburg im SreiS=
gau begraben. ©aS ^erjogthum fiel an bas
Reich surüd, mährenb bie jähringifchen §au8=
güter Urfadfe eines ©treiteê beS KaiferS
ÎÇriebrich II. mit bem ebenfalls erbberechtigten
£aufe Ktjburg mürben.

3n feiner jähringifchen Urfunbe erfcheint
nun ber Rame ber ©tabt Sern. Êrft 3—4
3ahre nad) SerchtolbS V. ©obe taucht er jum
erften Wal auf in einer Urfunbe beS KlofterS
3nterlafen, unb gerabe über baS ©rünbungSjahr
SernS ^errfc^t oöHigeS ©unfel. ©aS 3«hr 1191
ift ^um erften Wal als foldfeS genannt in bem
1325 gefchriebenen Sincensenjahrjeitbud)*), ber=

faht bon bem ©eutfcf)orben§bruber Ulrich Sfunt,
ber auf ben legten 4 Seiten eine lateinifchc
cronica de Berno beigefügt hat. 3^at folgte
3uftinger, ber im 15. 3ahrhunbert feine Shro=
nif fchrieb. ©iefer erjäbtt nun bie ©rünbung
SernS folgenbermahen:

„©arumb er (Serchtolb V.) ftn jeger unb
jegermeifter fragte, ob fte jenant (irgenbmo)
eine merlich gut hofftat miffetin? ©o feiten fi
ime, bah bie hofftat genembt im ©ai, ba nibeg

*) SBerjetcffnifs ber tri ber bernifdjen Kirche ju ©t. S?in=

cettj abjubattenben Sobtenmeffen.

geschichtlichen Kampfe zwischen Kaiser Heinrich IV.
und Papst Gregor VII. ließ er sich zum Gegend
kaiser wählen, verlor aber in der Schlacht von
Mölsen Krone und Leben.

Sein Schwiegersohn Berchtold II. von Zäh-
ringen machte sein Erbrecht geltend und erhielt
schließlich den südlich des Rheins gelegenen
Theil von Schwaben, die Reichsvogtei Zürich
und den Herzogstitel, seine Nachkommen 1157
dazu noch das sogenannte Rektorat von Bur-
gund, d. h. die erbliche Statthalterschaft über
die Bisthümer Genf, Lausanne und Sitten. Hier
zum ersten Mal treten die Landschaften der heutigen
Schweiz unter einer Regierung vereinigt ciuf.

Aber Berchtold IV. und sein Sohn Bcrch-
told V. hatten hier einen unruhigen Besitz, den
sie stets mit den Waffen behaupten mußten.
Deutsch und Welsch vertrugen sich schon damals
schlecht. Ungern sah der romanische Adel und
Klerus die deutsche Obergewalt. Reibungen
und Aufstände hörten nicht auf. Und eben
durch die Nothwendigkeit, ihren Besitz zu behaup-
ten, sind die Zähringer Städtegründcr geworden.
„Es begann eine Zeit der Städtegründungen,
wie sie die Geschichte der Schweiz seit den Rö-
mern nicht mehr verzeichnet hat, und zwar be-

weisen die Gesichtsvunkte, welche dabei den Aus-
schlag gaben, daß sie ebenso sehr durch kluge
Politik, wie von strategischer Meisterschaft ge-
leitet waren, denn in den Städten trat dem
Adel eine neue Macht, das Bürgerthum, ent-

gegen, und die wehrhafte Anlage, wie das
gegenseitige Verhältniß, in dem sich diese Städte
erhoben, rüstete dieselben zu Bollwerken der
Hausmacht aus." (Rahn, die Schweizer Städte
im Mittelalter, S. 12.)

Schon Konrad von Zähringen wird die erste

Ummauerung Burgdorfs zugeschrieben, die aber
nur die Oberstadt begriff, auch die Neugründung
von Dverdon. Unter Berchtold IV. wurde Frei-
bürg im Uechtland zur festen Stadt in einer
schon von Natur festen Stellung an der Saane.
Berchtold V. soll die Befestigung von Burg-
dorf und Murten bedeutend verstärkt haben;
ihn nennt die Ueberlieferung als Befestiger von
Thun, Laupen, Gümmenen, Dverdon und Mou-
don. Ihn feiert die Stadt Bern als ihren
Gründer.

Leider fließen gerade über ihn die Nachrichten
äußerst spärlich. 1186 folgte er seinem Vater
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in der Regierung. Drei Jahre später soll er
einen Zug in's heilige Land unternommen haben,
aber auf die Nachricht von einem Aufstande
seiner burgundischen Unterthanen umgekehrt sein
und die Aufrührer in der Ebene von Peterlingen
geschlagen haben. Aufständische im Oberland,
welche sich mit den Wallisern verbanden, habe
er bei Grindelwald besiegt. Um 1190 wurden
wahrscheinlich auf einem Kriegszuge Kirche und
Stift Amsoldingen durch ihn verwüstet. Nä-
heres aber über diese Kriege ist nirgends zu finden.
Ebenso wenig wissen wir, wo sich der Herzog
damals aufgehalten hat, bis er in drei zu Worms,
Hagenau und Würzburg in den Jahren 1195
und 1196 ausgestellten Urkunden wieder auf-
tritt. Urkundlich steht wieder fest, daß er 1198
als Kandidat für den erledigten Reichsthron
auftrat, jedoch gegen eine Geldsumme zu Gun-
sten Philipps von Schwaben entsagte. Um 1210
führte er Krieg mit dem Grafen von Savohen
und savoyische Geschichtsschreiber berichten von
einer burgundischen Niederlage bei Chillon.
Kinderlos starb er am 14. oder 18. Februar 1218
und wurde im Münster zu Freiburg im Breis-
gau begraben. Das Herzogthum fiel an das
Reich zurück, während die zähringischen Haus-
güter Ursache eines Streites des Kaisers
Friedrich II. mit dem ebenfalls erbberechtigten
Hause Kyburg wurden.

In keiner zähringischen Urkunde erscheint
nun der Name der Stadt Bern. Erst 3—4
Jahre nach Berchtolds V. Tode taucht er zum
ersten Mal auf in einer Urkunde des Klosters
Jnterlaken, und gerade über das Gründungsjahr
Berns herrscht völliges Dunkel. Das Jahr 1191
ist zum ersten Mal als solches genannt in dem
1325 geschriebenen Vincenzenjahrzeitbuch*), ver-
faßt von dem Deutschordensbruder Ulrich Pfunt,
der auf den letzten 4 Seiten eine lateinische
eroniea cks Bsrno beigefügt hat. Ihm folgte
Justinger, der im 15. Jahrhundert seine Chro-
nik schrieb. Dieser erzählt nun die Gründung
Berns folgendermaßen:

„Darumb er (Berchtold V.) sin jeger und
jegermeister fragte, ob sie jenant (irgendwo)
eine werlich gut Hofstat wifsetin? Do feiten st

ime, daß die Hofstat genempt im Sack, da nideg

*) Verzeichniß der in der bernischen Kirche zu St. Vin-
cenz abzuhaltenden Todtenmessen.
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(in burg lag, baj were bie befte fyofftat bon
werlidjifeit (SBebrbaftigfett), biefelbe bofftat bie
are beflüffe mit ir umgang; eg ftunb oud) beS=

felben maleê uf ber bofftat ein eidfwalb. Sllbo
gebaute ber here ber fac^ nach ; amleften befcbowete

er bie boffîat mit fttien täten unb
bienern unb meinten etlicb, er
biefte nit better (ferner, weiter)
begreiffen (umfaffen) benne bon
ber are ufwert, unb (biô) an
ben alten ffntal. (®iefer ftanb

ju SuftingerS Reiten P unterft
an ber beutigen ®erecbtigfeits=
gaffe.) ©S meinten aucb etlicb, er
biefse begriffen unb an ber ftat,
bo nu bie ïriibgafe ift, unb
bebalb baj einem bon 33uben=

berg. ®er übertrat fein gebot
unb fur us bas weiter, nemlicb
unb an baS enbe, ba nu ber

jitgloggentburn ftat, alfo bo

ber gerwergrab unb ber graben
bon ber fteinin brügg (Äorn=
bauSfjfab) pfammenftiefjen unb
ein werlicb enger bals bajwüfcben
ingie (eingebt); ba begreif (um=
faftte) man bie ftat mit muten
unb graben. $o nu ber bete
bernam, baj bie bofftatt (b. b-
bie ^Ringmauern) su mite ange=
fangen unb begriffen waj bo

Wart er gar prnig, bo fbracb
ber bon Eubenberg: gnebiger
berr laffent euern prn ballen
wen aber baj ufeit (irgenb) un=
bebufet unb unberfangen belibe,
bas Will id) in minen Soften
berufen."

®iefe bübfcbe ©rjäblung
enthält nichts UnwabrfcbeUts
UcbeS. Sin Eubenberg wirb
urfunblid) fcbon 1235 erwähnt,
unb biefeS tabfere unb ftaats=
Huge fRittergefdftecbt ftanb bon
ba an bis ju ©nbe beS 15. 3abt=
bunberts ftets an ber ©ftibe beS

bertiifcben ©emeinWefenS. Sie
hatten jwei Stammburgen; eine
ältere, ganj berfchwunbene in
ber ÜRäbe bon gtauenfabpelen,

unb eine neuere, noch in fleiner fRuine ficbtbar, auf
einem fteilen^ügel oberhalb ©d)lieren, V« ©tunbe
füblicb bon ^önij. ®er fèerpg wottte einen
feften SRilitärboften fcbaffen. 3)aS KriegS[)anb=
werf aber trieb in bamaligen 3eiten nur ber !Rit=

^Äe/'e^ ö)?o?^^<??T. /c^v/'^T^S?^

^7t^1.l7/? s/e'/" ^s/?. /, A/'s/s^c?^

sin burg lag, daz were die beste Hofstat von
werlichkeit (Wehrhaftigkett), dieselbe Hosstat die
are beflüfse mit ir Umgang; es stund ouch des-
selben males us der Hofstat ein eichwald. Aldo
gedachte der here der sach nach; amstesten beschowete

er die Hofstat mit stnen räten und
dienern und meinten etlich, er
hieße nit verrer (ferner, weiter)
begreiffen (umfassen) denne von
der are ufwert, untz (bis) an
den alten spital. (Dieser stand

zu Justingers Zeiten zu unterst
an der heutigen Gerechtigkeits-
gasie.) Es meinten auch etlich, er
hieße begriffen untz an der stat,
do nu die krützgaß ist, und
bevalh daz einem von Buben-
berg. Der übertrat sein gebot
und fur us bas weiter, nemlich
untz an das ende, da nu der

zitgloggenthurn stat, also do

der gerwergrab und der graben
von der steinin brügg (Korn-
hausplatz) zusammenstießen und
einwerlich enger hals dazwüschen
ingie (eingeht); da begreif (um-
faßte) man die stat mit muren
und graben. Do nu der here
vernam, daz die Hofstatt (d. h.
die Ringmauern) zu wite ange-
fangen und begriffen waz do

wart er gar zornig, do sprach
der von Bubenberg: gnediger
Herr lassent euern zorn vallen
wen aber daz utzit (irgend) un-
behuset und unverfangen belibe,
daz will ich in minen kosten

behusen."
Diese hübsche Erzählung

enthält nichts Unwahrschein-
liches. Ein Bubenberg wird
urkundlich schon 1235 erwähnt,
und dieses tapfere und staats-
kluge Rittergeschlecht stand von
da an bis zu Ende des 15. Jahr-
Hunderts stets an der Spitze des

bernischen Gemeinwesens. Sie
hatten zwei Stammburgen; eine
ältere, ganz verschwundene in
der Nähe von Frauenkappelen,

und eine neuere, noch in kleiner Ruine sichtbar, auf
einem steilen Hügel oberhalb Schlieren, ^2 Stunde
südlich von Köniz. Der Herzog wollte einen
festen Militärposten schaffen. Das Kriegshand-
werk aber trieb in damaligen Zeiten nur der Rit-



terftanb. ©aljer übertrug er bie Aufgabe einem
Sitter. ©afj bieler bie gegebene ©renze über*
fchritt, erflärt ftd) leicht aus bem Eifer, etwas
SecbteS zu fdjaffen, wie aucb aus bem Umftanb,
bah an bem Don ibm gewählten obern ©nbpunft
ber ©tabt Dom heutigen ©erbergraben bis zum
ftornbauSptafe eine Querfchtucht bie föalbinfel
abfchlofs, welche bie Sefeftigung auherorbentlid)
erleichterte. ©iefer ©raben, über ben fbäter
zwei Sri'tden führten, beftanb bis 1405, wo
er beim grohen ©tabtbranb ausgefüllt würbe,
unb ift heute nod) in einem îleinen Sefte auf
ber ©übfeite fichtbar.

©twaS fagenhafter Hingt bie ©efchichte bon
ber Benennung ber ©tabt non einer glüdlichen
Särenjagb, bie wir bemfelben Sulinger bcr=
banfen unb bie auch am gähringer ©enfmal
berewigt warben ift. Sären waren jwar in
jener $eit nichts Seltenes, aber ebenfo häufig
auch bte ©itte, beliebte SBabbenthiere, wie eS

ber Stufe ja frühe in Sern geworben ift, poe=
tifch ju erflären. SeuerbingS neigt man fid)
bahin, ben tarnen als eine Erinnerung an
2Bälfch=Sern, b. h. Serona (Dberitalien), anju=
fehen, ba ein Slmberr SercfetolbS V. Sîarfgraf
non Serona gewefen ift. ^n ben Slnnalen
Colmars wirb wirtlich unfer Sern Verona in
Burgunclia genannt, ^wmerfein bleibt eS, wie
©D. 0. Stobt mit Stecht betont, mertwürbig,
bah fchon bas ältefte ©tabtfiegel an einer
Snterlafner Urïunbe bon 1224 ben Sären
geigt.

©ine SBilbnih war übrigens bie ©egenb
f<hon lange nicht mehr. ©ie meiften Drtfcfeaften
um Sern herum finben fich lange jubor in llr=
tunben, fo Siglen fchon 894, Salm 962, Süm=
pliz 1019, ©djwarzenburg 1025, Sauften 1130,
ÜRünfigen 1146, Sremgarten unb Shirt 1180,
Süegg'iSberg, Äonolftngen, Sonftorf, hoffen,
Mfeiiwfel 1148. ftöniz beftanb lange bor ber
©rünbung SernS als Sluguftinerftift unb hutte
in ber Umgegenb zahlreiche Tabellen gegrünbet.
Stan h«t infolge beffen auch am githeber Surg
Sfebed ein ©orf bermuthet, bas bor ber ©tabt
bejtanben habe, ©abon finben wir aber nirgenbs
eine ©bur. ©a, im fogenannten „©act" —
eine fehr fiaffenbe Sezeichnung für bie rings
bon hohen ©halwänben umgebene £>albinfel —
ftanb allein bie SeicfeSburg Sfebed mit ihren
©ebenbenjen auf bem Saum ber heutigen Sit;--
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bedfircffe, bie auf ihren fÇunbamenten erbaut
ift, unb beS fogenannten ftirchhöfleinS.

©runb unb Soben, auf bem bie ©tabt enh
ftanb, gehörte unzweifelhaft bem Seicfe unb ftanb
Zur bireften Serfügung beS SanbeSherrn. Siele
Sergabungen burgunbifcher unb beutfdher $ö=
nige, bie alle baS ©ebiet ztbifd)en giare unb
©enfe betreffen, legen babon îjeugnih ab. SeicfeS=

güter waren auch bie ffeften ©ümmenen, ®raS=
bürg, Sauden, ber fÇorft, Jtöniz, Stühleberg,
©uggisberg unb ©chwarzenburg, wäl)renb Surgs
borf, Dltigen, greiburg, Sturten, 3egiftorf,
Stünfigen unb ©ieSbach zäf)ringifd)e igauSgüter
waren, ©iefer Umftanb würbe für bie Stellung
SernS nach öem ©obe SerchtolbS V. bon fw*
her Sebeutung. ©ie SeicfeSunmittelbarfeit, bie
fich bie SBalbftätte im 13. Saferbimbert mühfam
erwerben muhten, fiel ber ©tabt babutch ohne
£ambf in ben ©<hooh-

SBehrhaft foUte nach bem 3BiHen beS ßee=
ZogS bie 2Inlage ber ©tabt fein, ©ie .Safmnget
beburften. Wie bereits angebeutet, eines Steves
bon feften Sanken, um baS Sanb zu bel)ert=
fcfeen unb zufammenzuhalten. ©er äuherfte
Sorfeoften in bem unruhigen burgunbifchen @e=

biet war greiburg. Südwärts lag bie ffefte
Sauden unb ber befeftigte glufsübergang bei
©ümmenen. Sern, noch auf burgunbifcher ©eite,
bedte bie Slarlinie gemeinfam mit ©hau unb 2lar=
berg. Dltigen, Sauden, ©ümmenen unb ©raSs
bürg waren Heinere 3dùfet>enftationen. ©iefer
Seftimmung entfpracfe nun auch bie 3lrt ber Se=

ftebelung. ©S waren nicht in erfter Sinie <§anb=
Werfer unb Sauern, welche ber fèerzog in bie
©tabt zog, fonbern ritterliche ©ienftleute
(ffreie, milites). SUS urfferünglid) freie Seute,
nur burch bie llngunft ber Serhältniffe in bie
SIbhängigfeit bom hohen Slbel gerathen, waren
fie bie natürlichen SunbeSgenoffeti beS fterzogS
in feinen Särnfefen mit beti rebeUifchen ©rohen,
©r hob unb fiärfte fie, inbem er ihnen als Sef=
tor ober Statthalter beS Seichs fogenannte
Seichslehen übertrug, wogegen fie ftd) berhflid)=
teten, 2Bohnfifee in ber ©tabt zu nehmen unb
fie z« bertheibigen. $n biefem Serhältnifj ftanb
Z- S. Seter bon Subenberg mit feiner Surg
Zu Sern. ©aSfelbe war aud) ber gatt bei ben

Herren bon Segerten (bereu Surg, heute noch
an Slauerreften unb 2BaHgräben erfennbar, auf
ber öftlichften Erhebung beS ©urtenS ftanb), bon

terstand. Daher übertrug er die Aufgabe einem
Ritter. Daß dieser die gegebene Grenze über-
schritt, erklärt sich leicht aus dem Eifer, etwas
Rechtes zu schaffen, wie auch aus dem Umstand,
daß an dem von ihm gewählten obern Endpunkt
der Stadt vom heutigen Gerbergraben bis zum
Kornhausplatz eine Querschlucht die Halbinsel
abschloß, welche die Befestigung außerordentlich
erleichterte. Dieser Graben, über den später
zwei Brücken führten, bestand bis 1405, wo
er beim großen Stadtbrand ausgefüllt wurde,
und ist heute noch in einem kleinen Reste auf
der Südseite sichtbar.

Etwas sagenhafter klingt die Geschichte von
der Benennung der Stadt von einer glücklichen
Bärenjagd, die wir demselben Justinger ver-
danken und die auch am Zähringer Denkmal
verewigt worden ist. Bären waren zwar in
jener Zeit nichts Seltenes, aber ebenso häufig
auch die Sitte, beliebte Wappenthiere, wie es
der Mutz ja frühe in Bern geworden ist, poe-
tisch zu erklären. Neuerdings neigt man sich

dahin, den Namen als eine Erinnerung an
Wälsch-Bern, d. h. Verona (Oberitalien), anzu-
sehen, da ein Ahnherr Berchtolds V. Markgraf
von Verona gewesen ist. In den Annalen
Kolmars wird wirklich unser Bern Verona in
Uui-Zunà genannt. Immerhin bleibt es, wie
Ed. v. Rodt mit Recht betont, merkwürdig,
daß schon das älteste Stadtsiegel an einer
Jnterlakner Urkunde von 1234 den Bären
Zeigt.

Eine Wildniß war übrigens die Gegend
schon lange nicht mehr. Die meisten Ortschaften
um Bern herum finden sich lange zuvor in Ur-
künden, so Biglen schon 894, Balm 962, Büm-
pliz 1019, Schwarzenburg 1025, Laupen 1130,
Münsigen 1146, Bremgarten und Mûri 1180,
Rüeggisberg, Konolfingen, Lonstorf, Toffen,
Kühiiwyl 1148. Köniz bestand lange vor der
Gründung Berns als Augustinerstift und hatte
in der Umgegend zahlreiche Kapellen gegründet.
Man hat infolge dessen auch am Fuße der Burg
Nhdeck ein Dorf vermuthet, das vor der Stadt
bestanden habe. Davon finden wir aber nirgends
eine Spur. Da, im sogenannten „Sack" —
eine sehr passende Bezeichnung für die rings
von hohen Thalwänden umgebene Halbinsel —
stand allein die Reichsburg Nydcck mit ihren
Dependenzen auf dem Raum der heutigen Ny-
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deckkirche, die auf ihren Fundamenten erbaut
ist, und des sogenannten Kirchhöfleins.

Grund und Boden, auf dem die Stadt ent-
stand, gehörte unzweifelhaft dem Reich und stand

zur direkten Verfügung des Landesherr». Viele
Vergabungen burgundischer und deutscher Kö-
nige, die alle das Gebiet zwischen Aare und
Sense betreffen, legen davon Zeugniß ab. Reichs-
güter waren auch die Festen Gümmenen, Gras-
bürg, Laupen, der Forst, Köniz, Mühleberg,
Guggisberg und Schwarzenburg, während Burg-
dorf, Oltigen, Freiburg, Murten, Jegistorf,
Münsigen und Diesbach zähringische Hausgüter
waren. Dieser Umstand wurde für die Stellung
Berns nach dem Tode Berchtolds V. von ho-
her Bedeutung. Die Reichsunmittelbarkeit. die
sich die Waldstätte im 13. Jahrhundert mühsam
erwerben mußten, fiel der Stadt dadurch ohne
Kampf in den Schooß.

Wehrhaft sollte nach dem Willen des Her-
zogs die Anlage der Stadt sein. Die Zähringer
bedurften, wie bereits angedeutet, eines Netzes
von festen Punkten, um das Land zu beHerr-
scheu und zusammenzuhalten. Der äußerste
Vorposten in dem unruhigen burgundischen Ge-
biet war Freiburg. Rückwärts lag die Feste
Laupen und der befestigte Flußübergang bei
Gümmenen. Bern, noch auf burgundischer Seite,
deckte die Aarlinie gemeinsam mit Thun und Aar-
berg. Oltigen, Laupen, Gümmenen und Gras-
bürg waren kleinere Zwischenstationen. Dieser
Bestimmung entsprach nun auch die Art der Be-
siedelung. Es waren nicht in erster Linie Hand-
werker und Bauern, welche der Herzog in die
Stadt zog, sondern ritterliche Dienstleute
(Freie, militss). Als ursprünglich freie Leute,
nur durch die Ungunst der Verhältnisse in die
Abhängigkeit vom hohen Adel gerathen, waren
sie die natürlichen Bundesgenossen des Herzogs
in seinen Kämpfen mit den rebellischen Großen.
Er hob und stärkte sie, indem er ihnen als Rek-
tor oder Statthalter des Reichs sogenannte
Reichslehen übertrug, wogegen sie sich verpflich-
teten, Wohnsitze in der Stadt zu nehmen und
sie zu vertheidigen. In diesem Verhältniß stand
z. B. Peter von Bubenberg mit seiner Burg
zu Bern. Dasselbe war auch der Fall bei den

Herren von Aegerten (deren Burg, heute noch
an Mauerresten und Wallgräben erkennbar, auf
der östlichsten Erhebung des Gurtens stand), von



Sßabern, Bon ©entenberg, Bon SOÎontenad) (p
Selp), Bon ©cbtoanben, Bon ^egiftorf u. a.,
benen toir in ben älteften Urtunben ber ©tabt
häufig begegnen, ©ie fafjen als nädbfte ©iener
beê Sanbeêberrn im fRatb unb befleibeten bas
©djultÇeifienatnt; fie toaren bie 2infübrer im
Kriege.

9îad)bem aber ein=

mat eine fiebere 2£obn=
ftätte gefebaffen unb mit
allerlei Vorrechten auê=
geftattet toar, muffte ftd)
aueb herunter bengebben
beê 2IbelS oft febtoer
leibenbe Sauer ttnb £)anb=
toerfer betoogen fühlen,
babin p jieben. SXiei-

ftenS leibeigen, tourbe er
bureb bie Ueberfteblung
frei unb nur bem fèerrn
ber ©tabt, Anfangs
bem fèerpg, fpäter bem

Äaifer, unterbau. 2lrt. 12
ber gotbenen fèanbfefte
fagt: „Seber fDîann, ber
in bie ©tabt tommen
toiü, mag frei bafetbft
fi|en." innerhalb 3«b'
reêfrift mußten bie Seib-
eigenen Bon ihren Herren
re'tlamirt toerben, fonft
toaren fic für immer
frei, ©ie 2tufnabme Bieter
bem hoben 2lbet gehören-
ber Seibeigenen in'S
bernifdjeSurgerredjt toar
eine föaupturfacbe beê

SauBentriegê. ©a mit
ber gabt ber Surger
auch bie mititärifebe äBajüen bet
fDïacbt beê Drteë touché,
fo fuebte man überhaupt bie Slnfiebelung Bon
Slnfang an mögtiebft p erleichtern, ©ureb
bie gotbene fèanbfefte würben jebem Surger
6000' Quabratfujf Sanb innerhalb ber ©tabt--
mauern gegen blofj 12 Pfennige 3abreê^inê
eingeräumt; bap batte er Slujpngen in ©otj
unb gelb, ©teicbtoobl toar bie SeoölfetungS*
pbl in öen erften ^cibrfmnberten nach unfern
Gegriffen fet;r gering, tro| beê erl;eblicl;en Um=

fangS ber ©tabt. ^ufitnger erpblt, baff bei
bem allgemeinen ©tabtbranbe Bon 1405 600
Käufer Berbrannt, feien, ©ie erfte pBertäffige
Zählung erfolgte anläßlich einer ©benrung im
Sabre 1571. ©ie ergab 5467 ©eelen. 3m 3abte
1475 gab eS in Sero 763 toaffenfäbige Siättner.

Sind) baê Slugfeben
ber ©tabt f'ann man
fieb im 13. 3abrbunbert
faum befebeiben genug
beuten. ÜBewt einer jener
erften „Surger" beute
toiebertäme unb unfere
mächtigen ©anbfteim
bauten erblitite, er toi'trbe
feine SBobnftätte nicht
toieberertennen. ©orf=
artig, bureb ©ärten,
©cbeuern, Stallungen
unterbrochen, toaren bie
hölzernen Käufer aneim
anber gereibt. ©ie®äd)er
geigten jtoar getoifj Bon
Slnfang an bie burgitiu
bifdje, bie $ront beê

ôaufeê toagreebt ab=

fdüiefjenbe gorm im
Unterfcbieb Bon ben
fdjtoäbifcben ©iebetbäm
fern, toie fie in ©dpff=
häufen, Rurich unb gug
bie Siegel bitbeten. 2lucb
bie Sauben toaren febon
in ben Anfängen Bor=
banben. Stber bie Se=

baebung beftanb nur auê
©trob ober ©cbinbeln,
le^tere toobt aud; noch
mit fogenannten „jentrü

ffiuBenSetß. gen ©aebnägetn", b. b-
©teinen, befebtoert, toie

fie beute noch in ben Sllpen getroffen toerben. Unb
bie Sauben bienten für mancherlei, toaê beute
nicht mehr pläffig ift. ©ie ©tabtfa^ung Bon 1313
Oerbietet 5. S., ©cbtoeineftäHe in ben Sauben an=
pbringen. ©ie ©trafen blieben ungepflaftert
bis 1390. ©teinbäufer toaren feiten unb toer*
ben beëbalb in ben Urtunbeit biê in'ê 16. 3abr=
bunbert auSbrüdlicb als folcbe bezeichnet. Siur
bie ©tabtbäufer beê umliegenben 3lbetS mögen

Wabern, von Dentenberg, von Montenach (zu
Belp), von Schwanden, von Jegistorf u. a.,
denen wir in den ältesten Urkunden der Stadt
häufig begegnen. Sie saßen als nächste Diener
des Landesherrn im Rath und bekleideten das
Schultheißenamt; sie waren die Anführer im
Kriege.

Nachdem aber ein-
mal eine sichere Wohn-
stätte geschaffen und mit
allerlei Vorrechten aus-
gestattet war, mußte sich

auch der unter den Fehden
des Adels oft schwer
leidende Bauer und Hand-
werker bewogen fühlen,
dahin zu ziehen. Mei-
stens leibeigen, wurde er
durch die Uebersiedlung
frei und nur dem Herrn
der Stadt, Anfangs
dem Herzog, später dem
Kaiser, Unterthan. Art. 12
der goldenen Handfeste
sagt: „Jeder Mann, der
in die Stadt kommen

will, mag frei daselbst
sitzen." Innerhalb Iah-
resfrist mußten die Leib-
eigenen von ihren Herren
reklamirt werden, sonst
waren sie für immer
frei. Die Aufnahme vieler
dem hohen Adel gehören-
der Leibeigenen in's
bernischeBurgerrecht war
eine Hauptursache des

Laupenkriegs. Da mit
der Zahl der Burger
auch die militärische Wappen der
Macht des Ortes wuchs,
so suchte man überhaupt die Ansiedelung von
Anfang an möglichst zu erleichtern. Durch
die goldene Handfeste wurden jedem Burger
6000 Quadratfuß Land innerhalb der Stadt-
mauern gegen bloß 12 Pfennige Jahreszins
eingeräumt; dazu hatte er Nutzungen in Holz
und Feld. Gleichwohl war die Bevölkerungs-
zahl in den ersten Jahrhunderten nach unsern
Begriffen sehr gering, trotz des erheblichen Um-

fangs der Stadt. Justinger erzählt, daß bei
dem allgemeinen Stadtbrande von 1405 600
Häuser verbrannt, seien. Die erste zuverlässige
Zählung erfolgte anläßlich einer Theurung im
Jahre 1571. Sie ergab 5467 Seelen. Im Jahre
1475 gab es in Bern 763 waffenfähige Männer.

Auch das Aussehen
der Stadt kann man
sich im 13. Jahrhundert
kaum bescheiden genug
denken. Wenn einer jener
ersten „Burger" heute
wiederkäme und unsere
mächtigen Sandstein-
bauten erblickte, er würde
seine Wohnstätte nicht
wiedererkennen. Dorf-
artig, durch Gärten,
Scheuern. Stallungen
unterbrochen, waren die
hölzernen Häuser «nein-
ander gereiht. Die Dächer
zeigten zwar gewiß von
Anfang an die burgun-
dische, die Front des
Hauses wagrecht ab-
schließende Form im
Unterschied von den
schwäbischen Giebelhäu-
fern, wie sie in Schaff-
Hausen, Zürich und Zug
die Regel bildeten. Auch
die Lauben waren schon
in den Anfängen vor-
Handen. Aber die Be-
dachung bestand nur aus
Stroh oder Schindeln,
letztere wohl auch noch
mit sogenannten „zentri-

Bààrg. gen Dachnägeln", d. h.
Steinen, beschwert, wie

sie heute noch in den Alpen getroffen werden. Und
die Lauben dienten für mancherlei, was heute
nicht mehr zulässig ist. Die Stadtsatzung von 1313
verbietet z. B., Schweineställe in den Lauben an-
zubringen. Die Straßen blieben ungepflastert
bis 1390. Steinhäuser waren selten und wer-
den deshalb in den Urkunden bis in's 16. Jahr-
hundert ausdrücklich als solche bezeichnet. Nur
die Stadthäuser des umliegenden Adels mögen



57

ein beffcreê 3luêfeben gehabt haben. ©ie gett=
fier toaren fbärticb unb Hein, benn ber ®e=

braud) beê ©lafeê tourbe erfl 250 gabre fpä=
ter allgemein; border muffte man fid) mil èin=
fajjftttcïen bon ©ucb, ißergament u. bgl. begnü=

gen, burd) toelcbe in bie innern Jldume ber
gauler nur ein fd)toacbeë flicht fid) ergofj.
(Sinzig bie 3Jîauern unb Stürme unb ber über
bie ©deber emporragenbe ©l;urm ber Sttrg mo=

gen Sern bor ben übrigen umliegenden Ort-
febaften auêgejeid)net haben. Sie Surg, bie
2BoI)nung ber Dîeicbêbôgte, um bie fieb ber äl=

tefte ©tabttbeil, Statte unb ©lalben, im &alb«
freife angebaut batte, tourbe bann beïannUicb
in ber $eit beê 3toifcbenreid)eë (1234—1265)
bon ben Sernern jerftört, offenbar um felbft §err
im fèaufe ju fein, unb an ibrer ©telle erbob fid)
ein ©otteêbauë. 3luê ber Stitte beê 13. Sabr=
bunbertê baben toir bie erfte (Srmdbnung einer
Srüde beim untern ©§"*• ^Diefelbe toar bon

§olj gebaut unb flammte getoifj nodb auê jdb=
ringifeber 3eit.

äßerfen toir enblid) noeb einen Slid auf
bie bürgerlid)e Serfaffung unb baê Eird)entoefen
ber älteften ijeit. 9îad) bem ©obe Sercbtolbê Y.
fiel, toie fd)on bemerft, bie ©tabt an'ê 9îeid).
©ie fèanbfefte griebriebê II. fbrid)t baê 3lb=

bângigfeitêberbcUtnifi gegen Kaifer unb SReicb

beutlicb auê. ©iefe dttefte Serfaffungëurfunbe
Sernê ift jtoar, toie bon 2Battentobl bon ©ieê=
bacb u. 31. naebgetoiefen baben, unäebt, ift aber
fbäter bon Slaifer 3îubolf bon fèabêburg fbrm=
lieb beftätigt unb recbtêfrdftig gemacht toorben
unb gibt befibalb bie faEtifcben ^jolitifeben gm
ftdnbe beê jungen ©emeintoefenë, toie fie im
13. ^abrbunbert toaren, treulieb toieber. ^n
Slrt. 7 behält fieb ber Itaifer baê Seftdtigungê=
recht ber Dîatbêtoablen bor. ©teuern, 3öUe,
Üiünjrecbt u. f. to. toaren ebenfaHê ©ache beê

Âaiferê unb gingen erft nach "ab nach bureb

/ 2)(?^_Z3axf cZer./v^o/eoY<WV/fe.
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ein besseres Aussehen gehabt haben. Die Fen-
ster waren spärlich und klein, denn der Ge-
brauch des Glases wurde erst 250 Jahre spä-
ter allgemein; vorher mußte man sich mit Ein-
satzstücken von Tuch, Pergament u. dgl. begnü-
gen, durch welche in die innern Räume der
Häuser nur ein schwaches Licht sich ergoß.
Einzig die Mauern und Thürme und der über
die Dächer emporragende Thurm der Burg mö-

gen Bern vor den übrigen umliegenden Ort-
schaften ausgezeichnet haben. Die Burg, die
Wohnung der Reichsvögte, um die sich der äl-
teste Stadltheil, Matte und Stalden, im Halb-
kreise angebaut hatte, wurde dann bekanntlich
in der Zeit des Zwischenreiches (1234—1265)
von den Bernern zerstört, offenbar um selbst Herr
im Hause zu sein, und an ihrer Stelle erhob sich

ein Gotteshaus. Aus der Mitte des 13. Jahr-
Hunderts haben wir die erste Erwähnung einer
Brücke beim untern Thor. Dieselbe war von

Holz gebaut und stammte gewiß noch aus zäh-
ringischer Zeit.

Werfen wir endlich noch einen Blick auf
die bürgerliche Verfassung und das Kirchenwesen
der ältesten Zeit. Nach dem Tode Berchtolds V.
fiel, wie schon bemerkt, die Stadt an's Reich.
Die Handfeste Friedrichs II. spricht das Ab-
hängigkeitsverhälmiß gegen Kaiser und Reich
deutlich aus. Diese älteste Verfassungsurkunde
Berns ist zwar, wie von Wattenwhl-von Dies-
bach u. A. nachgewiesen haben, unächt, ist aber
später von Kaiser Rudolf von Habsburg förm-
lich bestätigt und rechtskräftig gemacht worden
und gibt deßhalb die faktischen politischen Zu-
stände des jungen Gemeinwesens, wie sie im
13. Jahrhundert waren, treulich wieder. In
Art. 7 behält sich der Kaiser das Bestätigungs-
recht der Rathswahlen vor. Steuern, Zölle,
Münzrecht u. f. w. waren ebenfalls Sache des

Kaisers und gingen erst nach und nach durch
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Huge Senugung beg richtigen Sïomentg in bie
fèânbe ber ©tabt über. ©er erfte Sîeid;gbogt
war ©geto bon SiabenSburg, ber 1223 in Sern
ein föniglicgeg ©eridft leitete. Sim 28. unb
31. ©ejember 1224 ^ielt ^einrieb VII., ©ogn
Kaifer griebridfg II., felbft ©eriegt in Sern,
©onft übten bie Kaifer igre Siechte int burgun=
bifegen ©ebiet bureb ©elegirte ober ©taltbalter
aug, bereit itn 13. Sagrgunbert 16 unter ber=
fcgiebenen ©iteln betannt jinb. Sin ber ©pige
ber Surgerfcgaft [tanb oon Slnfang an ber
©cgultgeift, urfprünglicg ebenfallg ein töniglicger
Seamter, fpäter bon ber ©emeinbe gewählt,
hieben igm nabm ein Siatg an ber Seitung ber
©efegäfte ©geil. ®on 1226 gaben wir bag
erfte betannte Serjeicgnift oeS Siatgg ber $wölf,
1249 tritt neben biefen ber Sîatg ber günfjig,
1295 enblicb infolge einer Sewegung, in wet=

cber fieb bie aitgefeffene Sürgerfcgaft eine grö=
ftere Vertretung erzwang, ber Staig ber 3^"=
bunbert. ©ie erften ©puren beg gunftwefeng,
bag fpäter in Sern ju grofta Sebeutung ge=

langen foftte, fatten in ben Slnfang beg 14. 3aftr=
bunbertg. ©er ©cgultgeift war äugleicg Siicgter.

©treben nacb Unabbängigfeit fuebte ftdf
bie ©tabt aueb im ©ericgtgwefen megr unb
megr felbftänbig ju machen*), ©ebon 1309
geftanb ber Kaifer ber ©tabt bag Siecht &u, baft
tein Surger bor frembeg ©eriegt gebogen werben
bürfe, fo lange ber bernifebe ©cgultgeift bereit fei,
bem Kläger Siecht &u galten. 13u8 berlieg Kai=
fer SBenjel ber ©tabt ben Slutbann, o. b. bag
Siecht, ©obegurtgeile augjufpredfen unb ju Poll*
Rieben.

Kirchlich gehörte ber Soben, auf welchem
bie ©tabt fieg erhob, urfprünglicg sur Kircbböre
Könij. ©ie in ben legten $agren renobirte
Kirche, welche fieb malerifcg am ©ingang beg

©urtentbälebeng erbebt, ift bie SJtutterfircge ber
meiften ©otteggäufer ber llmgegenb. 3gr
manifeger ©gurm ift wogl bag ältefteSauoenfmal
im weiten Umtreig, älter auch als fämmtlicbe
©ebäube ber Sunbegftabt. Dberbalm, llebers
ftorf, SJtügleberg, grauentappelen, Sümplij
unb fcblieftlicb Sern waren Filialen bon Konij.
©in ©efanat unb ein Sluguftinercgorgerrenftift
waren bamit berbunben. ©ein legter Sorfteger,

*) ©aäfetbe ftnbm n»r acut) bei ben SBalbptten.
Siebe ben 2luffag übet ben Utfttuitg ber ©ibgenoffenfe^aft.

|

Stobft Seter bon Könij, erfebeint wiebergolt
in llrfunben ber erften Sfagrjegnte beg 13. Sagr=
gunbertg. Kaifer griebrieg II. boit fèogenftaufen
aber fanb für gut, ben bitreg bie ©rünbung Serng
wichtiger geworoenen Soften in reicggfreunblidfere
§änbe ju legen, unb übergab 1226 Könij bent
beutfegen Siitterorben, im gleichen ^agre, in
welchem er aueg Dftpreuften bem fèoegmeifter
fèermunn boit ©alja berlieg. ©o !am bie
geiftlicge Sflege Serng an ben beutfegen Drbett
unb blieb bei bemfelben big 1485. Sig 1276
blieb eg giliale. 1276 würbe bie alte Sfarr=
gemeitibe wegen ber SBeitläufigfeit beg Kircgfpielg
unb bageriger Unmöglicgfeit ginreiegenber ©eel=
forge mit ©inwilligung ber ©eutfdfen Srüber,
bereu &aug in Sern am S^g ber heutigen
©tift ftaicb, unb mit ©enegmigung beg Sifdfofg
SBilgelm bon Saufanne, ju beffen ©prengel Könij
gegörte, getgeilt unb Sern jur felbftänbigen
Kircggemeinbe ergeben, ©er ©eutfcgorbenSleuft
priefter an ber Sincenjenfircge (bem heutigen
Siünfter) ftanb an ber ©pige Der geiftlicgen
Slemter ber ©tabt unb ber jum ©geil bamit
berbunbenen ©ericgtgbarteit. ©injelne biefer
Sriefter gaben fieg in ber ©efegiegte Serng
rügmlicg gerborgetgan, fo ©iebolb Safelwinb,
ber ftreitbare gelbprebiger, ber mit ber Slow
ftranj naeg Saupen in ben Kampf jog, wie wei=
lanb bie Israeliten mit ber Sunbeglabe, unb
Ulricg Sröwo, ber ©tifter wogltgätiger 3ln=
ftalten (f 1359). UnjWeifelgaft gat aueg ber
friegetifege ©garafter biefeg urfprünglicg jum
©cguge ber 3erufalemptlger gelüfteten Drbeng
bag ©eine ju bem triegerifegen ©epräge beg
alten Sern beigetragen, ©cglieftlicg wuroe aber
aueg er bon ber gegen ©nbe beg 15. $agrgun--
bertg in ben religiöfcn Drben eingeriffenen Kor=
ruption erfaftt, unb Sern löste fieg 1486 mit=
telft päpftlicger Sülle bon bemfelben log.

©ie erfte Kircge ber ©tabt ftanb bereitg an
ber ©teile, wo geute ber gewaltige Sau beg
Stünfterg fieg ergebt. Sei Slnlaft ber Slnlage
ber gegenwärtigen Sltünftergeisung famen bie
gunbamente jweier früherer Kircgen ju ©age.
©er erfte aus ber ©cünbunggjeit ber ©tabt
gerrügrenbe Sau ftanb jur Hälfte im jegigen
Sftünftercgor unb im Stittelfcgiff. ©r gatte ein
galbtreigförmigeg ©gor unb mag etwa bie ©röfte
beS ©orjïircgleing bon Sremgarten gegabt ga=
ben. ©egon 50 3^1« fgäter maegte er jebocg
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kluge Benutzung des richtigen Moments in die
Hände der Stadt über. Der erste Reichsvogt
war Theto von Ravensburg, der 1223 in Bern
ein königliches Gericht leitete. Am 28. und
31. Dezember 1224 hielt Heinrich VII., Sohn
Kaiser Friedrichs II., selbst Gericht in Bern.
Sonst übten die Kaiser ihre Rechte im burgun-
dischen Gebiet durch Delegirte oder Statthalter
aus, deren im 13. Jahrhundert 16 unter ver-
schiedenen Titeln bekannt sind. An der Spitze
der Burgerschaft stand von Anfang an der
Schultheiß, ursprünglich ebenfalls ein königlicher
Beamter, später von der Gemeinde gewählt.
Neben ihm nahm ein Rath an der Leitung der
Geschäfte Theil. Von 1226 haben wir das
erste bekannte Verzeichniß oes Raths der Zwölf,
1249 tritt neben diesen der Rath der Fünfzig,
1295 endlich infolge einer Bewegung, in wel-
cher sich die angesessene Bürgerschaft eine grö-
ßere Vertretung erzwäng, der Rath der Zwei-
hundert. Die ersten Spuren des Zunftwesens,
das später in Bern zu großer Bedeutung ge-
langen sollte, fallen in den Anfang des 14. Jahr-
Hunderts. Der Schultheiß war zugleich Richter.
Im Streben nach Unabhängigkeit suchte sich

die Stadt auch im Gerichtswesen mehr uno
mehr selbständig zu machen*). Schon 1309
gestand der Kaiser der Stadt das Recht zu, daß
kein Burger vor fremdes Gericht gezogen werden
dürfe, so lange der bernische Schultheiß bereit sei,
dem Kläger Recht zu halten. 13o3 verlieh Kai-
ser Wenzel der Stadt den Blutbann, o. h. das
Recht, Tovesurtheile auszusprechen und zu voll-
ziehen.

Kirchlich gehörte der Boden, auf welchem
die Stadt sich erhob, ursprünglich zur Kirchhöre
Köniz. Die in den letzten Jahren renovirte
Kirche, welche sich malerisch am Eingang des

Gurtenthälchens erhebt, ist die Mutterkirche der
meisten Gotteshäuser der Umgegend. Ihr ro-
manischer Thurm ist wohl das älteste Bauoenkmal
im weiten Umkreis, älter auch als sämmtliche
Gebäude der Bundesstaöt. Oberbalm, Uever-
storf, Mühleberg, Frauenkappelen, Vümpliz
und schließlich Bern waren Filialen von Köniz.
Ein Dekanat und ein Augustinerchorherrenstist
waren damit verbunden. Sein letzter Vorsteher,

*) Dasselbe finden wir auch bei den Waldstätten.
Siehe den Aufsatz über den Ursprung der Eidgenossenschaft.
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Probst Peter von Köniz, erscheint wiederholt
in Urkunden der ersten Jahrzehnte des 13. Jahr-
Hunderts. Kaiser Friedrich II. von Hohenstausen
aber fand für gut, den durch die Gründung Berns
wichtiger geworoenen Posten in reichsfreundlcchere
Hände zu legen, und übergab 1226 Köniz dem
veutschen Ritterorden, im gleichen Jahre, in
welchem er auch Ostpreußen dem Hochmeister
Hermann von Salza verlieh. So kam die
geistliche Pflege Berns an den deutschen Orden
und blieb bei demselben bis 1485. Bis 1276
blieb es Filiale. 1276 wurde die alte Pfarr-
gemeinde wegen der Weitläufigkeit des Kirchspiels
und daheriger Unmöglichkeit hinreichender Seel-
sorge mit Einwilligung der Deutschen Brüder,
deren Haus in Bern am Platz der heutigen
Stift stand, und mit Genehmigung des Bischofs
Wilhelm von Lausanne, zu dessen Sprengel Köniz
gehörte, getheilt und Bern zur selbständigen
Kirchgemeinde erhoben. Der Deutschordensleut-
Priester an der Vincenzenkirche (dem heutigen
Münster) stand an der Spitze der geistlichen
Aemter der Stadt und der zum Theil damit
verbundenen Gerichtsbarkeit. Einzelne dieser
Priester haben sich in der Geschichte Berns
rühmlich hervorgethan, so Diebold Baselwind,
der streitbare Feldprediger, der mit der Mon-
stranz nach Laupen in den Kampf zog, wie wei-
land die Israelite» mit der Bundeslade, und
Ulrich Bröwo, der Stifter wohlthätiger An-
stalten (ch 1359). Unzweifelhaft hat auch der
kriegerische Charakter dieses ursprünglich zum
Schutze der Jerusalemptlger gestifteten Ordens
das Seine zu dem kriegerischen Gepräge des
alten Bern beigetragen. Schließlich wuroe aber
auch er von der gegen Ende des 15. Jahrhun-
derts in den religiösen Orden eingerissenen Kor-
ruption erfaßt, und Bern löste sich 1486 mit-
telst päpstlicher Bulle von demselben los.

Die erste Kirche der Stadt stand bereits an
der Stelle, wo heute der gewaltige Bau des
Münsters sich erhebt. Bei Anlaß der Anlage
der gegenwärtigen Münsterheizung kamen die
Fundamente zweier früherer Kirchen zu Tage.
Der erste aus der Gründungszeit der Stadt
herrührende Bau stand zur Hälfte im jetzigen
Münsterchor und im Mittelschiff. Er hatte ein
halbkreisförmiges Chor und mag etwa die Größe
des Dorskirchleins von Bremgarten gehabt ha-
den. Schon 50 Jahre später machte er jedoch



einem Seubau non bebeutenbern ©tmenftonen
!ßtag, beffeu Umfang ungefähr bem innern
Saum beS 3Jïittelfcoiffé entjpracg. Sacgbem
biefer anbertgalb Sagrgunberte gebient, erwachte
in bet jut fèerrfcretin in ben egemals jägrim
giften Sanben aufftrebenben ©tabt bie Suft,
ber errungenen ©röge bureg ben Sau eines
StünfierS, wie Ire bamalS in bielen SeicgS»
ftäbteu fieg erhoben, SluSbrud: ju herleiten, unb
eS erftanb bureg bie bereinte Kraft einer Sür»
gerfc^aft bon laum 50U0 Köpfen baS mächtige
©otteSgauS, bem in unfern Sagen ber trönenbe
©gurmgelm aufgefegt werben foE. ©o ift bie
wacgfenbe Kraft beb bernifcgen ©emeinwefenS
pier in befonberS beutlicger äBeife jur ®ar=
fteEung gelangt.

äBir finb am ©nbe unferer ©rünbuttgS»
gefcgicgte angetommen. gaft bon felbft pat
fiep ein ©tüä ber älteften Skiterentwicllung
ber ©tabt baran angefcgloffen. 3Bir tönnten
nocg weiter gegen unb erjagten, wie fie fieg
©egritt für ©egritt über baS erfte ©tabttgor,
ben lieben alten 3^t9locfent^urm, ber freilicg
geute ein anbereS ©ewanb trägt, ginauS erwei=
tert gat, wie fegott in ber Stitte beb 13. gagr=
gunberts, ba Sern fieg unter ben ©dgirm ©a=
bogens geftellt, eine „Seuenftabt" fieg babor
erg ob, bie bureg ©gürme, 3Jtauern unb ©räben
unb einen neuen ©gortgurm, ben geutigen
Käfigtgurm, gefiegert würbe, Wie enblicg feit
1346 aueg ber neuerftanbene ©tabttgeil jwtfcgen
biefem unb ber geutigen fèeiliggeiftfircge bureg
eine bom Starjili bis jur ©cgügenmatte rei»
egenbe SefeftigungSlinie mit bem ©griftoffel=
tgurrn als Stittelpunlt in ben fiegernben Kreis
ber ©tabt gineingejogen würbe. ©ocg wir
bleiben gier gegen. Serufenere gebern werben
auf bas SubiläumSjagr bie 7 ^agrgunberte
fegitbern.

Sßicgtiger als alles Subiliren bleibt fcglieg»
lieg, bag ber alte Sernergeift, ber jugleicg
jeberjeit ein gut eibgenöffifeger ©eift gewefen
ift, niegt aus unfern Stauern weiege, bag ber=
felbe tapfere StanneSmutg, ber bie Serner,
niegt blog biejenigen ber ©tabt, fonbern aueg
bie beS ©tabtgebiets, in ben ©cglacgten bei
Saupen, bei ©ranbfon, bei Sturten befeelte, bie»

felbe äöeitgerjigfeit, bie einft ben Seibetgenen
bie ©gore ber ©tabt öffnete unb ben Serfolgten
©cgug bot, geute unb immerbar barin ju .£aufe
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fei. StU biefem SBunfcge nimmt ber „®inlenbe
Sote" bon feinen Sejern âlbfcgieb.

geimgcfigiift.
©inft tarnen megrere fptanifege ©ranben ju

Kaifer Karl V. (regierte 1519—1556) unb fteUten
igm bringenb bor, er möcgte ben in feiWem
©efolge befinblicgen ©eutfegen bureg einen fegar*
fen Sefegl baS übermägige ©rinfen berbieten
laffen. „©oll gefegegen," fagte ber Kaifer, „botg
bie ©eutfegen gaben mir ebenfo einbringlicg bor=
geftellt, icg möcgte ben Spaniern baS ©teglen
unterfagen. Sun Will icg alfo gleieg mit ©ueg
ben ültifang maegen, unb Wenn mein ©ebot
grüegte getragen gat unb lein ©panier megr
ftteglt, fo tommt wieber unb fagt eS mir, auf
bag icg aueg ben ©eutfegen meinen Sefegl ber=

tünbige." ®ie fpanifegen ©rogen finb niegt
wieber erfegienen.

©ci'crljte (Sntriiftung.
©in Heiner Knabe, ber bon feinem Sater

für eine Unart ©egläge betommen gatte, be=

flagte fieg bei feiner Stutter barüber mit fol=
genben äßorten: „Slber, Stama, wie tonnteft
bu nur einen Stann geiratgen, ber feine Kinber
fo prügelt!"

©eitn ©Sorte genommen.
Stutter: „®u barfft niemals beim ©ffen

forbern, SieScgen, icg werbe bir fegon bon felbft
anbieten."

SieScgen (naeg einer SBeile): „Stama, biete
mir boeg bon felbft an!"

©eglagfertig (ber cinfadjftc unb nntiirliegfte 2Bcg).

grember in SBien ju einem ©rofegtenfügrer:
„2lcg, gaben ©ie bie greunblicgfeit, mein Sieber,
mir ju fagen, wie tommen wir gier am fcgnellften
jum öfterreiegifegen Stufeum?"

© r o f eg f i e r : „21m aEergefcgtoinbeften, ©uer
©naben, fobalb ©' Sgnen in mein' ©Sagen eini
fegen!"

©SaS ift ein ©goufpicler?
©er berügmte erfte Siebgaber beS ©tabt*

tgeaterS in ©Sien, ©lig, würbe gefragt, was
eigentlich ein ©cgaufpieler fei. „©in Stenfcg,
ber bloS lebt, um ju gefaEen, uttb gefaEen
mug, um ju leben."

einem Neubau von bedeutender» Dimensionen
Platz, dessen Umfang ungefähr dem innern
Raum des Mittelschiffs entsprach. Nachdem
dieser anderthalb Jahrhunderte gedient, erwachte
in der zur Herrscherin in den ehemals zährin-
zischen Landen aufstrebenden Stadt die Lust,
der errungenen Größe durch den Bau eines
Münsters, wie sie damals in vielen Reichs-
städten sich erhoben, Ausdruck zu verleihen, und
es erstand durch die vereinte Kraft einer Bür-
gerschaft von kaum 5060 Köpfen das mächtige
Gotteshaus, dem in unsern Tagen der krönende
Thurmhelm aufgesetzt werden soll. So ist die
wachsende Kraft des bernischen Gemeinwesens
hier in besonders deutlicher Weise zur Dar-
stellung gelangt.

Wir sind am Ende unserer Gründungs-
geschichte angekommen. Fast von selbst hat
sich ein Stück der ältesten Weiterentwicklung
der Stadt daran angeschlossen. Wir könnten
noch weiter gehen und erzählen, wie sie sich

Schritt für Schritt über das erste Stadtthor,
den lieben alten Zeitglockenthurm, der freilich
heute ein anderes Gewand trägt, hinaus erwei-
tert hat, wie schon in der Mitte des 13. Jahr-
Hunderts, da Bern sich unter den Schirm Sa-
voyens gestellt, eine „Neuenstadt" sich davor
erhob, die durch Thürme, Mauern und Gräben
und einen neuen Thorthurm, den heutigen
Käfigthurm, gesichert wurde, wie endlich seit
1346 auch der neuerstandene Stadttheil zwischen
diesem und der heutigen Heiliggeistkirche durch
eine vom Marzili bis zur Schützenmalte rei-
chende Befesttgungslinie mit dem Christoffel-
thurm als Mittelpunkt in den sichernden Kreis
der Stadt hineingezogen wurde. Doch wir
bleiben hier stehen. Berufenere Federn werden
aus das Jubiläumsjahr die 7 Jahrhunderte
schildern.

Wichtiger als alles Jubiliren bleibt schließ-
lich, daß der alte Bernergeist, der zugleich
jederzeit ein gut eidgenössischer Geist gewesen
ist, nicht aus unsern Mauern weiche, daß der-
selbe tapfere Mannesmuth, der die Berner,
nicht bloß diejenigen der Stadt, sondern auch
die des Stadtgebiets, in den Schlachten bei
Laupen, bei Grandson, bei Murten beseelte, die-
selbe Weilherzigkeit, die einst den Leibeigenen
die Thore der Stadt öffnete und den Berfolgten
Schutz bot, heute und immerdar darin zu Hause

öS

sei. Mit diesem Wunsche nimmt der „Hinkende
Bote" von seinen Le>ern Abschied.

Heimgeschickt.

Einst kamen mehrere ssànische Granden zu
Kaiser Karl V. (regierte 1519—1556) und stellten
ihm dringend vor, er möchte den in seinem
Gefolge befindlichen Deutschen durch einen schar-
sen Befehl das übermäßige Trinken verbieten
lassen. „Soll geschehen," sagte der Kaiser, „doch
die Deutschen haben mir ebenso eindringlich vor-
gestellt, ich möchte den Spaniern das Stehlen
untersagen. Nun will ich also gleich mit Euch
den Ansang machen, und wenn mein Gebot
Früchte getragen hat und kein Spanier mehr
sttehlt, so kommt wieder und sagt es mir, auf
daß ich auch den Deutschen meinen Befehl ver-
kündige." Die spanischen Großen sind nicht
wieder erschienen.

Gerechte Entrüstung.
Ein kleiner Knabe, der von seinem Vater

für eine Unart Schläge bekommen hatte, be-

klagte sich bei seiner Mutter darüber mit fol-
genden Worten: „Aber, Mama, wie konntest
du nur einen Mann heirathen, der seine Kinder
so prügelt!"

Beim Worte genommen.
Mutter: „Du darfst niemals beim Essen

fordern, Lieschen, ich werde dir schon von selbst
anbieten."

Lieschen (nach einer Weile): „Mama, biete
mir doch von selbst an!"

Schlagfertig (der einfachste und natürlichste Weg).
Fremder in Wien zu einem Droschkensührer:

„Ach, haben Sie die Freundlichkeit, mein Lieber,
mir zu sagen, wie kommen wir hier am schnellsten

zum österreichischen Museum?"
D r o schkier: „Am allergeschwindesten. Euer

Gnaden, sobald S' Ihnen in mein' Wagen eini
setzen!"

Was ist ein Schauspieler?
Der berühmte erste Liebhaber des Stadt-

theaters in Wien, Glitz, wurde gefragt, was
eigentlich ein Schauspieler sei. „Ein Mensch,
der blos lebt, um zu gefallen, und gefallen
muß, um zu leben."
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